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» RECHT
Beim nachträglichen Ausbau des Dach-

geschosses muss der Trittschall mo-

dernen Anforderungen entsprechen.

Entscheidend hierfür ist nicht der Zeit-
punkt der Errichtung des Gebäudes, be-
fand das Landgericht Berlin (Aktenzei-
chen 55 S 36/16 WEG). Das Maß des
Schallschutzes richtet sich vielmehr 
nach dem Zeitpunkt des Ausbaus, be-
richtet die Zeitschrift „Das Grundeigen-
tum“ (Heft 15/2017) des Eigentümer-
verbandes Haus und Grund Berlin. dpa

Nach einer Trennung muss der Ex-Part-

ner Haushaltsgegenstände zurückge-

ben, die nur dem anderen gehören.

Können die Gegenstände dem Eigen-
tümer nicht mehr zurückgegeben wer-
den, gibt es Schadenersatz in Höhe des
Wiederbeschaffungswerts. Das hat das 
Oberlandesgericht Brandenburg ent-
schieden (Aktenzeichen 9 UF 87/16),
wie die Arbeitsgemeinschaft Familien-
recht des Deutschen Anwaltvereins
(DAV) mitteilt.
In dem verhandelten Fall lebte das Ehe-
paar getrennt und stritt über Haushalts-
gegenstände. Die Frau lebte noch in der
vormals gemeinsamen Wohnung. Der
Mann verlangte von ihr die Herausgabe
einzelner Gegenstände. 
Der Mann hatte Erfolg. Ein Herausgabe-
anspruch bestehe dann, wenn der Ehe-
mann Alleineigentümer dieser Gegen-
stände sei. Dieses Alleineigentum habe
der Mann auch während der Ehe nicht
verloren. Von einem gemeinsamen
Eigentum gehe man nur dann aus, wenn
die Dinge während der Ehe angeschafft
wurden. Für die Gegenstände, die die
Ehefrau nicht herausgeben könne – et-
wa weil sie verkauft wurden – müsse sie
Schadenersatz leisten. Dabei sei nicht
der Zeitwert, sondern der Wiederbe-
schaffungswert zu ersetzen. Dieser sei 
in der Regel höher als der Zeitwert. dpa

Mieter dürfen ihre Fenster mit Vorhän-

gen, Rollos oder Plissees verdunkeln.

Insbesondere wenn es um Schlafräume
geht, gehört das zur vertragsgemäßen
Nutzung, stellt das Amtsgericht Bremen
klar (Aktenzeichen 6 C 285/14), wie die
Zeitschrift „Wohnungswirtschaft und
Mietrecht“ (Heft 8/2017) des Deut-
schen Mieterbundes berichtet. Bei
Dachschrägen ist es dabei zulässig,
dass der Mieter Plissees an den Fens-
tern verschraubt. Einen hohen Scha-
denersatz zur Beseitigung der Löcher 
kann der Vermieter nicht verlangen.dpa

Zahlen Mieter nicht pünktlich, kann der

Vermieter sie abmahnen und ihnen im

Zweifel auch kündigen. Sie können sich
in diesem Fall nicht damit herausreden,
wegen einer starken Depression nicht in
der Lage gewesen zu sein, die Zahlung
pünktlich zu leisten, befand das Amts-
gericht Berlin-Schöneberg (Aktenzei-
chen 7 C 186/16), wie die Zeitschrift
„Das Grundeigentum“ (Ausgabe
15/2017) berichtet. dpa

Eine Ortsdurchfahrt in der Region Stuttgart.

Eine ältere Dame will auf die andere Seite.

Doch ehe sie mit ihrem Rollator über die

Straße ist, schaltet die Ampel schon wieder

um. Was für junge Menschen kein Problem

ist, wird für die ältere Generation immer öf-

ter zum Hindernis. Manche trauen sich des-

halb erst gar nicht mehr nach draußen. In

einigen Jahren könnten Fußgängerampeln

bereits in der Lage sein, die Grünphasen 

entsprechend dem Bedarf älterer Menschen

anzupassen. 

Unter Federführung der Universität Ho-

henheim haben sich vor zwei Jahren Exper-

ten aus den Bereichen Informatik, Gesund-

heitswesen sowie Stadtplanung in einem

Forschungsprojekt zusammengeschlossen,

um innovative Techniken im Rahmen der

Mensch-Technik-Interaktion (MTI) zur Ver-

besserung der Sicherheit von Menschen mit

altersbedingten Einschränkungen im öffent-

lichen Raum (Safety), insbesondere in Stadt-

quartieren, zu entwickeln. Entstanden ist

das Projekt „UrbanLife+“ aus dem Wettbe-

werb „Innovationen für Kommunen und

Regionen im demografischen Wandel“. Es

wird vom Bundesministerium für Bildung

und Forschung mit 6,2 Millionen Euro ge-

fördert. 

Neben den Universitäten Hohenheim,

Leipzig und der Universität der Bundes-

wehr, München, beteiligen sich auch die So-

zial-Holding Mönchengladbach und das

Stuttgarter Projektmanagement- und Immo-

bilienberatungsunternehmen Drees & Som-

mer an dem Projekt. Die Entwicklungsbera-

ter aus Stuttgart und Köln haben die Auf-

gabe übernommen, einen Safety-Atlas zu

entwickeln, der Stadtplanern und MTI-Ent-

wicklern aufzeigen soll, wie Stadtquartiere

gestaltet werden müssen, damit ältere Men-

schen auch künftig am öffentlichen Leben

teilhaben können. Durch die guten Kontak-

te zur Stadt Mönchengladbach konnten dort

zwei Stadtteile als ideale Untersuchungs-

räume gewonnen werden.

Entwicklungsberater Mustafa Kösebay

von Drees & Sommer ist von Anfang an da-

bei. Er erklärt, dass die Ampel, die bei Be-

darf ihre Grünphase verlängert, nur ein Bei-

spiel von vielen sei, wie für ältere Menschen

das Leben in der Stadt sicherer gemacht

werden kann. Eine weitere Idee: absenk-

bare Bordsteine, damit Senioren mit ihrem

Rollator leichter über die Straße kommen.

Ein großes Thema ist auch die Beleuchtung.

So wird darüber nachgedacht, ob die Be-

leuchtung der Straßenlaternen nicht dem

Sehvermögen der älteren Menschen ange-

passt oder sogar als Leitsystem eingesetzt

werden könnte. Anspruchsvoll ist auch die

Idee, ein Leitsystem zu entwickeln, durch

dessen Hilfe Menschen mit Kreislaufschwä-

che im Notfall zu einer Sitzbank in der Nähe

geleitet werden. 

Funktionieren soll das Ganze mittels

Mensch-Technik-Interaktion, kurz MTI. Der

öffentliche Raum wird dabei zu einer gro-

ßen Cloud. Zum Einsatz könnten dabei Sen-

soren oder auch Smartphones kommen, die

entsprechend den individuellen Bedürfnis-

sen des Senioren ihre Informationen an die

Umgebung abgeben, erläutert Mustafa Kö-

sebay.

Derartige Forschungsprojekte brauchen

Unmengen an Daten, die gesammelt und 

aufbereitet werden müssen. So wurde zum

Beispiel zuerst einmal das gesamte Stadtmo-

biliar im Quartier erfasst. Jede Straßenlater-

ne, jede Sitzbank und zahlreiche weitere

städtebauliche Objekte in den Mönchen-

gladbacher Stadtquartieren Rheindahlen

und Hardterbroich wurden dazu mittels

GPS-basierter Endgeräte im Geographical 

Information System von Drees & Sommer

mit ihren Geokoordinaten erfasst und mit

umfangreichen Daten hinterlegt.

Gefragt waren dabei auch Daten wie

Sitzhöhe der Bänke, ob sie eine Lehne ha-

ben, wie viele Leute darauf Platz haben und

aus welchem Material sie sind. Aber auch

typische Einkaufswege, etwa vom Senioren-

heim zum nächsten Bäcker, haben die Be-

rater aus Stuttgart und Köln analysiert und

dargestellt. Mittlerweile liegen alle Informa-

tionen in einer großen Datenbank, mit

denen alle Beteiligten an dem Forschungs-

projekt weiter arbeiten können. Mustafa

Kösebay ist davon überzeugt, dass das For-

schungsprojekt am Ende auch mit prak-

tischen Ergebnissen aufwarten wird und als

Blaupause auch in anderen Städten reali-

siert werden kann. Der Entwicklungsberater

ist sich ferner sicher, dass die Kommunen 

langfristig nicht umhin kommen, ihre Quar-

tiere smarter zu machen. 

„Schließlich werden wir immer älter.“

Und die Städte müssten sich langsam über-

legen, wie sie den öffentlichen Raum so ge-

stalten, dass er nicht nur barrierefrei, son-

dern auch für alle Altersgruppen sicherer 

ist, sagt er. Und das betrifft nicht nur Fuß-

gängerüberwege. Ingo Dalcolmo

Denkende Ampeln und Bänke
Altersgerechte Städte. Ampeln, die ihre Grünphasen langsamen Senioren 

anpassen, Gehwege, die sich automatisch absenken. Ein Forschungspro-

jekt beschäftigt sich mit der Sicherheit im öffentlichen Raum. 

»MEHR IM NETZ

Mustafa Kösebay erläu-
tert im Video unter
https://youtu.be/PLVak-
GufCPM das For-
schungsprojekt, in dem
es darum geht, wie sich
ältere Menschen in der

Stadt selbstständig und sicher bewegen
können. Schneller geht es, wer den QR-Code
mit seinem Smartphone scannt. red

MEHR SICHERHEIT 

FÜR ÄLTERE MENSCHEN

UNMENGEN AN DATEN 

WERDEN BENÖTIGT

Ältere Menschen
tun sich oft

schwer, sich in
ihrer Stadt zu
bewegen. Ein

Forschungsprojekt
sucht nach
Lösungen.
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